
alldem gab Aur celten Zwangsbekehrungen, und sind auf. Er gab bedenken, dass der schweizerische Bundes-
keine Massenausweıisungen und keine Massenmorde VOL- se1it 1848 ımmer noch 1m erden begriffen war und
gekommen! dass dıe Stellung der Juden iın der Schweiz 1m (Ge-
Das Mittelalter, gepragt VO den scheusslichen Geschich- spräch blieb bıs Zur Totalrevision der Bundesverfassung
ten Brunnenvergiftung un Hostientrevel Lasten 1874 Nach dieser eıt War die Gleichberechtigung der
der Juden, War auch dıe Zeıt, Judenpogrome ihren Juden echtlich gesichert. och die Behörden hatten sıch
Platz erhielten. Dr Piroska Martch  € (Mediävıstın; Bern) auch nach der Wirtschaftskrise zunehmend mi1t der
vertolgte ın hren Ausführungen dıe Judenproblematik Judenfrage befassen Die Surbtaler Juden se1lt
ım Zusammenhang MmMt den Kreuzzuügen und dem Schwar- Jahrhunderten dort ansassıy; trotzdem scheiterte iıhre
zen Tod Daraus resultieren lässt sich SCH, dass das Einbürgerung 1562 beı der Volksabstimmung. Politische
Mittelalter niıcht einfach VO reinem Antisemitismus Gründe bzw vertragliche Beziehungen zu Ausland, dıe
domınıert wurde: vielmehr wırkten sıch innerkırchliche wirtschafrtliche Konsequenzen gehabt haben, verunmög-
Konflikte un Krit:ken auf das Verstäandnıs des Juden- lıchten dıe Einbürgerung der Schweizer Juden VOFrerSt, bis
LTuUums Aaus Auft dem Reichstag V  — 11858 (während des dann 1866 das olk die Nıederlassungsfreiheit der en

Kreuzzuges) wurden allgemeıne Schutzbestimmungen akzeptierte, die Kultustreiheit aber knapp verwart. etz-
für cıe u  en erlassen. Besonders wertvoll hervorgehoben tere wurde ISI nach 18574 gutgeheissen. L )as Problem für

werden cscheint das Faktum, dass mME der die Unterbindung der Rechte der Juden lag aut WIrt-
Degradierung des Judentums auch Sekten bekämpft WeEeI- schafrtlicher Ebene Im allgemeinen könne SESASL werden,
den ollten (Z dıe Chiliasten). Die Ursachen für ıne dass aum Judenfeinde Prinzıp« vgegeben hat!
Ansteckungsgefahr VO! AntıJuda1ismus lagen, der Rete- Das War eın kurzer Streifzug durch das jüdisch-christliche
rentin tolgend, 1in eıner tiefen religiösen Verunsicherung. — Gespräch anlässlıch des 5Symposions.. Die Referate be-
Soweilt antıjüdısche Haltungen un Handlungen relig1Öös statıgten die These, dass Antısemitismus nıemals olobal
bzw cheologisch MOtLVIeErT sind, musste gerade dıes In der gesehen und beurteilt werden kann und darf: VO ihm
heutigen eıt denken geben! dıe Rede 1St, TI1L1US55 jeweils klar diflerenziert un präzisiert

werden, welche Konditionen, Möglichkeiten un Ideoilo-Der Judenmythos in literariıschen Texten des Jahr- g1en damıt verbunden werden,hunderts Es 1St hoften, dass dieses Unternehmen, bereıts dasEıne lıterarısche Analyse der Werke Dostojewskis ın be-
ZU$ auf die russische Judenfrage präsentierte Prof Dr dritte dieser Art, reiche Frucht sowohl 1m wıssen-

schaftlichen Bereich wıe auch ın der breiteren Oftentlich-Felıx Ingold Slawist; St Galien). In Dostojewskis Ro- keit. Der Initiatıve der Veranstalter, Prot. Dr Clemenserscheinen dıe Juden nırgends prominenter Ihoma (Theologische Fakultär Luzern) un Prot. Dr S1-Gtrelle. Sıe spielen otft Rollen VO lächerlichen Personen.
9818)  — Lauer (St Gallen) sOoOwle dem Präsıdenten der Christ-

In » Aufzeichnungen AUS eınem Hause« findet sıch lıch-Jüdıischen Arbeitsgemeinschaft der Schweıiz, Ptarrer
das »Vorbild« eines russıschen Juden; 1ST selbstver- Heinrıch Kühner (Basel), gebührt Anerkennung unständlich« Wucherer. In »Der Spieler« konkretisiert ank ıta EggerJames Rochschild eindeutıg den jüdischen Materıjialısmus.
Der Spieler wıil Rothschild werden. Beinahe gleich iSTt
1M Koman »Der Jüngling«. Dieser raucht nıcht eintfach
eld des Geldes willen, sondern wıl] das, w 2a5 TU Statt Reformpassion ein
durch eld erwiırbt: acht In der künstlerischen Summa Versöhnungsspiel*
und dem geistigen Vermachtnis Dostojewskis, » Die Bru-
der Karamasow«, wırd das Rıtualmord-Motiv aufgenom- Oberammergauer Passionsspiele U:  = doch
iNCH Ahoscha Sagt, Sie wısse nıcht, ob en ()stern mıiıt revidiertem Text
Kınder stehlen und morden. Im Koman „ Die amonen« Oberammergau, 12 Maı (AP/dpa) Im Jahre 1980 o} inwiıird eın Jude Zu Judas, zu Verräter, gestempelt.
Auffallend iSt, dass überall, VO eld die Rede ISt, Oberammergau ine » Versöhnungspassion« aufgeführt

werden. Der INn cheser Woche vewählte Eu«Cc Passionsspiel-Dostojewski eınen Juden auftreten lasst Le Tendenz der leıter, der Jahre alte Holzbildhauer Hans Maıer, >Forschung geht aber dahın, dass Dostojewskı die Juden
kaum AuUS eigener Erfahrung gekannt, sondern dass sıch das Spiel solle zu Versöhnung aller Völker beitragen.

Seine dee der Inszenierung tür dıe nächste Spielzeit se1vorwiegend aut Aussagen jJüdıscher Apostaten gestutzt VO we1 Hauptzielen ELITageCN: „Ich möchte dem Vatıka-hat Abgesehen davon oll Dostojewskı selber erklärt
haben, dass dıe Verwendung VO Juden In seınen Werken nıschen Konzil gerecht werden und aAusserdem den Juden

WEI1T w3ie möglich entgegenkommen.« Eine Bibeltäl-keine besondere, Jüdısch-relevante, Bedeutung habe:; schung werde allerdings nıcht geben. Um iıne npas-dıese sej]en HUr »Chiffren«.
SUNs des Textes das Z weıte Vatikanıische Konzıl hatte

Dr Josef Jurt (Romanıst; Regensburg) referierte über der Münchner Erzbischot Ratzınger gebeten.lıterarısche Texte VO Judenfeindschaften im Frank-
Im Gemeinderat VO. Oberammergau hatten sıch nach der

reich des Jahrhunderts. Dort lassen sıch dreı STOSSE Kommunalwahl cdıe konservatıven K rätte stark durch-
Gruppen feststellen, dıe auf das französische Judentum SEeEIZEeN können, dass der Beschluss des alten Gemeinderates,Einfluss ausuübten: ıne lınke antıjüdische Front (Fourier, ım Sommer 1980 eın »Reformspiel« aufzuführen, wıeder
Proudhon, Toussenel), relig1ös-konservatıve Antısemiten

umgeSLOSSCH wurde un der bisher gespielte un vieltach
(Chiarınt, Barruel), nıcht antıjüdische Frühsozialısten als antısemıtisch krıtisıierte exti des Oberammergauer(Pecqueur, Caber) Der Mythos der Welrherrschatt der Pftarrers Alois Daisenberger mır der Musık VO R ochus
Juden blührte aut. Gepragt W ar dıe Judenfeindlichkeit im Dedler aufgeführt werden wird. Spielleiter Hans Schwaig-Frankreich des etzten Jahrhunderts VO einem sehr STIAar-
ken national-xenophoben Element. Der Frankfurter Allgemeinen Zeitung, Nr 08 VO: 13 1978, ent-

NOTMNMMNEN MT freundlicher Genemigung ıhrer Redaktıon.
Antisemitismus In der Schweiz® S Vgl /9, AXILL, X VI11/65/
Dieses Thema, mıL Schwerpunkt der re 68 62
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alldem gab es nur selten Zwangsbekehrungen, und es sind 
keine Massenausweisungen und keine Massenmorde vor-
gekommen! 
Das Mittelalter, geprägt von den scheusslichen Geschich-
ten um Brunnenvergiftung und Hostienfrevel zu Lasten 
der Juden, war auch die Zeit, wo Judenpogrome ihren 
Platz erhielten. Dr. Piroska Mathe (Mediävistin; Bern) 
verfolgte in ihren Ausführungen die Judenproblematik 
im Zusammenhang mit den Kreuzzügen und dem Schwar-
zen Tod. Daraus resultierend lässt sich sagen, dass das 
Mittelalter nicht einfach von reinem Antisemitismus 
dominiert wurde; vielmehr wirkten sich innerkirchliche 
Konflikte und Kritiken auf das Verständnis des Juden-
tums aus. — Auf dem Reichstag von 1188 (während des 
3. Kreuzzuges) wurden allgemeine Schutzbestimmungen 
für die Juden erlassen. Besonders wertvoll hervorgehoben 
zu werden scheint das Faktum, dass zusammen mit der 
Degradierung des Judentums auch Sekten bekämpft wer-
den sollten (z. B. die Chiliasten). Die Ursachen für eine 
Ansteckungsgefahr vom Antijudaismus lagen, der Refe-
rentin folgend, in einer tiefen religiösen Verunsicherung. —  
Soweit antijüdische Haltungen und Handlungen religiös 
bzw. theologisch motiviert sind, müsste gerade dies in der 
heutigen Zeit zu denken geben! 

Der Judenmythos in literarischen Texten des 19. Jahr-
hunderts 
Eine literarische Analyse der Werke Dostojewskis in be-
zug auf die russische Judenfrage präsentierte Prof. Dr. 
Felix Ingold (Slawist; St. Gallen). In Dostojewskis Ro-
manen erscheinen die Juden nirgends an prominenter 
Stelle. Sie spielen oft Rollen von lächerlichen Personen. 
In »Aufzeichnungen aus einem toten Hause« findet sich 
das »Vorbild« eines russischen Juden; er ist — »selbstver-
ständlich« — Wucherer. In »Der Spieler« konkretisiert 
James Rothschild eindeutig den jüdischen Materialismus. 
Der Spieler will Rothschild werden. Beinahe gleich ist es 
im Roman »Der Jüngling«. Dieser braucht nicht einfach 
Geld um des Geldes willen, sondern will das, was man 
durch Geld erwirbt: Macht. In der künstlerischen Summa 
und dem geistigen Vermächtnis Dostojewskis, »Die Brü-
der Karamasow«, wird das Ritualmord-Motiv aufgenom-
men. Alioscha sagt, sie wisse nicht, ob Juden zu Ostern 
Kinder stehlen und morden. Im Roman »Die Dämonen« 
wird ein Jude zum Judas, zum Verräter, gestempelt. —
Auffallend ist, dass überall, wo von Geld die Rede ist, 
Dostojewski einen Juden auftreten lässt. Die Tendenz der 
Forschung geht aber dahin, dass Dostojewski die Juden 
kaum aus eigener Erfahrung gekannt, sondern dass er sich 
vorwiegend auf Aussagen jüdischer Apostaten gestützt 
hat. Abgesehen davon soll Dostojewski selber erklärt 
haben, dass die Verwendung von Juden in seinen Werken 
keine besondere, d. h. jüdisch-relevante, Bedeutung habe; 
diese seien nur »Chiffren«. 
Dr. Josef Jurt (Romanist; Regensburg) referierte über 
literarische Texte von Judenfeindschaften im Frank-
reich des 19. Jahrhunderts. Dort lassen sich drei grosse 
Gruppen feststellen, die auf das französische Judentum 
Einfluss ausübten: eine linke antijüdische Front (Fourier, 
Proudhon, Toussenel), religiös-konservative Antisemiten 
(Chiarini, Barruel), nicht antijüdische Frühsozialisten 
(Pecqueur, Cabet). Der Mythos der Weltherrschaft der 
Juden blühte auf. Geprägt war die Judenfeindlichkeit im 
Frankreich des letzten Jahrhunderts von einem sehr star-
ken national-xenophoben Element. 

Antisemitismus in der Schweiz? 
Dieses Thema, mit Schwerpunkt der Jahre 1866 -1900, 
griff Dr. Friedrich Külling (Historiker; Hünibach/BE) 

auf. Er gab zu bedenken, dass der schweizerische Bundes-
staat seit 1848 immer noch t im Werden begriffen war und 
dass die Stellung der Juden in der Schweiz stets im Ge-
spräch blieb bis zur Totalrevision der Bundesverfassung 
1874. Nach dieser Zeit war die Gleichberechtigung der 
Juden rechtlich gesichert. Doch die Behörden hatten sich 
auch nach der Wirtschaftskrise (1873) zunehmend mit der 
Judenfrage zu befassen. — Die Surbtaler Juden waren seit 
Jahrhunderten dort ansässig; trotzdem scheiterte ihre 
Einbürgerung 1862 bei der Volksabstimmung. Politische 
Gründe bzw. vertragliche Beziehungen zum Ausland, die 
wirtschaftliche Konsequenzen gehabt haben, verunmög-
lichten die Einbürgerung der Schweizer Juden vorerst, bis 
dann 1866 das Volk die Niederlassungsfreiheit der Juden 
akzeptierte, die Kultusfreiheit aber knapp verwarf. Letz-
tere wurde erst nach 1874 gutgeheissen. Das Problem für 
die Unterbindung der Rechte der Juden lag auf wirt-
schaftlicher Ebene. Im allgemeinen könne gesagt werden, 
dass es kaum Judenfeinde »aus Prinzip« gegeben hat! 
Das war ein kurzer Streifzug durch das jüdisch-christliche 
Gespräch anlässlich des Symposions.• Die Referate be-
stätigten die These, dass Antisemitismus niemals global 
gesehen und beurteilt werden kann und darf; wo von ihm 
die Rede ist, muss jeweils klar differenziert und präzisiert 
werden, welche Konditionen, Möglichkeiten und Ideolo-
gien damit verbunden werden. 
Es ist zu hoffen, dass dieses Unternehmen, bereits das 
dritte dieser Art, reiche Frucht trage sowohl im wissen-
schaftlichen Bereich wie auch in der breiteren Öffentlich-
keit. Der Initiative der Veranstalter, Prof. Dr. Clemens 
Thoma (Theologische Fakultät Luzern) und Prof. Dr. Si-
mon Lauer (St. Gallen) sowie dem Präsidenten der Christ-
lich-jüdischen Arbeitsgemeinschaft der Schweiz, Pfarrer 
Heinrich Kühner (Basel), gebührt Anerkennung und 
Dank. Rita Egger 

12 Statt Reformpassion ein 
Versöhnungsspiel* 

Oberammergauer Passionsspiele nun doch 
mit revidiertem Text** 

Oberammergau, 12. Mai (AP/dpa). Im Jahre 1980 soll in 
Oberammergau eine »Versöhnungspassion« aufgeführt 
werden. Der in dieser Woche gewählte neue Passionsspiel-
leiter, der 52 Jahre alte Holzbildhauer Hans Maier, sagte, 
das Spiel solle zur Versöhnung aller Völker beitragen. 
Seine Idee der Inszenierung für die nächste Spielzeit sei 
von zwei Hauptzielen getragen: »Ich möchte dem Vatika-
nischen Konzil gerecht werden und ausserdem den Juden 
so weit wie möglich entgegenkommen.« Eine Bibelfäl-
schung werde es allerdings nicht geben. Um eine Anpas-
sung des Textes an das Zweite Vatikanische Konzil hatte 
der Münchner Erzbischof Ratzinger gebeten. 
Im Gemeinderat von Oberammergau hatten sich nach der 
Kommunalwahl die konservativen Kräfte so stark durch-
setzen können, dass der Beschluss des alten Gemeinderates, 
im Sommer 1980 ein »Reformspiel« aufzuführen, wieder 
umgestossen wurde und der bisher gespielte und vielfach 
als antisemitisch kritisierte Text des Oberammergauer 
Pfarrers Alois Daisenberger mit der Musik von Rochus 
Dedler aufgeführt werden wird. Spielleiter Hans Schwaig- 

* Der Frankfurter Allgemeinen Zeitung, Nr. 98 vom 13. 5. 1978, ent-
nommen mit freundlicher Genemigung ihrer Redaktion. 
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hofer, der dıe » Reformpassion« inszenleren wollte, ZOß ung als jüdısch-christlicher Dialog die kartholische
sıch ZUurück, un: Hans Maıer LIrat seine Stelle. und dıe Jüdısche Dozentin planen iıne gemeinsame The-
Maıer beschrieb weıter, aut welche W eıise den In- und AauS- matık, dıe abwechselnd VYVO  —; beiden Standorten AUS -
landıschen Vorwürfen das Daisenberger-Spiel be- gegangen wırd Dabei wırd möglichst vıel aum für
geSNEL ll’d in einem Prolog ZUr Einleitung des Passıons- Fragen un Aussprachen der Studenten gelassen. l )iese
spiels oll „usdrücklich darauf hingewliesen werden, dass selhst erarbeıten mehrere Themen 11n (sruppen (Tutorien)

ıne Kollektivschul des jJüdiıschen Volkes Tod Jesu und stellen hre Ergebnisse VOT. Prakt:kanten bereıiten
Christi nıcht gebe. » 7ür miıch gzibt überhaupt keine Kol- für hre Klasse eine Unterrichtsstunde VYOT diese kann
lektivschuld«, Maıer. Der Prolog Waftf Von einer Ju- 1m hochschuleigenen Fernsehen gefilmt werden un dient
ıschen Delegation worden, die VOT einıger eıt der Überlegung weıterer aAhnlicher Gruppen. Proto-
Oberammergau besucht hartte. Kolle der Sıtzungen un längere Reterate sınd AUSSCT
VWeıter Maıer dıe Händlerszenen ım Tempel mMiıt dem ıhrem Selbstzweck auch Anreıiz A Erwerb der ertorder-
Ruft ach Rache weıitgehend entschärten. Auch wıll dıe lıchen Leistungsnachweıise für dıe Fächer EvangelischeSzene VO der Propheten-Mörderin Escher Ganz Aaus dem un Katholische Theologıe. In deren » Allgemeıinen Vor-
Spıel entfternen. Mıt Streichungen (rund 4500 Örter) un bemerkungen« ZUr Studienordnung heisst » Inner-
Raffungen wırd der eue Spielleiter die Oberammergauer halb der pädagogischen Aufgabe, den Menschen in eın
Passıon ıne Stunde kürzen: Sie ol] 108() NUuTr reflektiertes Verhältnis S1C] celhst und Zur Welr eın-
noch viereinhalb tunden dauern.
In der Szene, 1n der VO: »Hohen KRat« dıe Verurteilung zuführen, erbringt die Theologie ihren Beitrag ... (es)

ol} exemplariısch aufgearbeitet werden, INnWIeWwEILT The-Christı betrieben wırd, ol AUS den Dialogen die enas- Inen WIiE Hoffnung, Zukunft, Frieden, Liebe, Vertrauen,sıgkeit verschwinden. In der eindrucksvollen Massenszene Entfremdung, Vernunft, Gewissen, Verantwortung, Frei-der sogenannten Empörung der Juden MITt der Forderung heıt AauUuSs dem jüdisch-christlichen Denkhorizont her-nach COChriıstı Tod wl Maıer MIit zusäatzlıchen Texten auch
Stimmen einflechten, dıie für Jesus un dessen Freilassung ausgewachsen sind _ N Angesprochen siınd dabei nıcht

alleın dıe künftigen Religionslehrer, sondern auch jenesiınd
Maıer, auch 1m Oorf selbst mussten 11U: „dıe Gräben Studenten, dıe ine hier angebotene Übung 1 »Grund-

studıium« oder »Ergänzenden Studientach« wählen. Dıiezugeschüttet werden«. Als EISsStTES will siıch der eue Spiel- Aufteilung der theologischen ematık sıeht ın den beidenleiter V OT allem auch jüngere Darsteller suchen, unı IN1T
ihnen 1m August bereits dAas »Pestspiel« inszenıeren, Konfessionen unterschiedlich Aaus Im Fach Ev Theologıe

kann war der einzelne tudent VO: Angebot der genul-das tradıtıonsgemäss ZUuUr Vorbereitung VO Passionsspiel-
jJahren vehört. nen Judentumsinformation Gebrauch machen, jedoch wırd

VO der intern gestellten ematık nıcht dazu aufge-
ordert. Hıer ST leider der Wunsch des Rates der Evan-
gelıschen Kırche ın Deutschland noch nıcht verwirklıcht13 Judentum als em1a worden, dessen Vorsitzender, der württembergische Lan-

der katholischen Religionspädagogik deshischof Class, eststeillt, dass die »Möglichkeiten der
Begegnung und gemeınsamen Verantwortung zwıischen

Bericht ber eine gemeInsame V orlesung Mut Juden und Christen« un die »wissenschaftliche Arbeit
Semiıinar MIt LDr Hildegard Gollinger, Protessor der Theologen« notwendig sind, Schäiäden der Vergan-

genheıt aındern und »verfestigte Auffassungen aufzu-tür kath Theologite und Religionspädagog1ik,
a der Pädagogischen Hochschule Heidelberg Lockern«*. Demgegenüber findet sıch im Fach Kacth 'T heo-

logıe auscdrücklich das Thema, entsprechend den Rıcht-im SOmmMmMersemester 190777 ınıen un Hınweilsen für die Durchführung der Konzils-
Von Dr Pnına Nave-Levinson, Heidelberg erklärung ‚ Nostra Aetate-« V O! 1975 und als Vorbereitung

ZUuU obengenannten Zieltfelderplan, der ıin allen Bundes-
Seit einer Reıihe VO Jahren haben dıe tudenten der äandern (ausser Bayern) Jetzt verpflichtend wurde.
Heideilberger Pädagogischen Hochschule die Möglıchkeıit 1 )as Thema der gemeinsamen Veranstaltung (Je-
der tachwissenschafrtlıchen und tachdidaktıischen V orbe- schichte und Theologie 1 Verhältnıis VOo Judentum un
reıtung aut das IThema Judentum, das ıim » Zieltelder- Christentum. Erfahrungsgemäss steht schlecht das
plan für den katholischen Religionsunterricht« der Schul- Geschichtsverständnis heutiger Studenten, denn dıe Schule
jahre 51 mehrtach eingeplant ist!. Dabe: wırd dıe Er- vielfach. Was Sar das Thema Kirchengeschichte
kenntnis berücksichtigt, dass eın jüdischer Experte die anbelangt, dart keinerlei Kenntnıs VOraqusSpesCLZL W 71 -

Lehrveranstaltungen urchführen olite, weil ber den FEıne weiıitere Erschwerni1s ISst dıe haufıge Gleichgül-
die Juden gesprochen wird, S1e also Zu Objekt AnNnstatt tigkeıt gegenüber christlichen Grundbegriffen. Dass 081  —.

Zu Gesprächspartner werden. Gerade beim allgemeıinen Vorurteile Juden haben könnte, wırd zumeıst he-
Mangel konkreter Begegnung IM1T Juden sollte daher strıtten, wobei sıch oft zeıigt, dass diıe bisherigen Ansıch-
dıe Hochschulausbildung die Begegnung IM1f dem jüdıschen ten und » Informationen« unaufgearbeitete Vorurteile
Gegenüber betonen. Mıt Ihm, und nıcht im judenlosen Be- sind Viele Studenten kommen AUS liändlichen Gebieten.
reich, erfolgen dann auch die Stadıen des FErstaunens, Von der alteren (Gjeneration werden manchmal irgend-
der Verunsicherung, der Einsiıcht, die Z£.U' Dialog NOtTwWwen- welche Erfahrungen Mıt jJüdischen Kaufleuten VO der
dıg siınd Für viele künftige Lehrer ISt dıes die Be- Judenvernichtung ın verallgemeinernder Form weıterge-
SCHENUNS INIT Juden und Judentum. Daher habe ıch miıch veben (»die Juden sind gerissene Händler, NT übervor-
bereit erklärt, diese Autgabe übernehmen. Ausserdem tejlen einen MMeEer« etc.) Hıngegen hat keiner meıner
findet jedes drıtte Semester die Zweistündıge Veranstal- zahlreichen Studenten jemals Als Informatı:on beigetragen,

dass seiıne Verwandten einen verfolgten Juden schü\tzen
Vgl H Golflinger, „Ziueltelderplan ür den katholischen Religions-

nterrıcht « Chance tur den judıisch-christlichen Diaiog? In Vel Vorwort ZU  _ Srtudıe »Chrısten und Juden Stuche des Rates
AAVID 97/76, der FK Gutersioh 975 Vgl 1975, 68
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hofer, der die »Reformpassion« inszenieren wollte, zog 
sich zurück, und Hans Maier trat an seine Stelle. 
Maier beschrieb weiter, auf welche Weise den in- und aus-
ländischen Vorwürfen gegen das Daisenberger-Spiel be-
gegnet wird. In einem Prolog zur Einleitung des Passions-
spiels soll ausdrücklich darauf hingewiesen werden, dass 
es eine Kollektivschuld des jüdischen Volkes am Tod Jesu -
Christi nicht gebe. »Für mich gibt es überhaupt keine Kol-
lektivschuld«, sagte Maier. Der Prolog war von einer jü-
dischen Delegation angeregt worden, die vor einiger Zeit 
Oberammergau besucht hatte. 
Weiter will Maier die Händlerszenen im Tempel mit dem 
Ruf nach Rache weitgehend entschärfen. Auch will er die 
Szene von der Propheten-Mörderin Esther Ganz aus dem 
Spiel entfernen. Mit Streichungen (rund 4500 Wörter) und 
Raffungen wird der neue Spielleiter die Oberammergauer 
Passion um eine ganze Stunde kürzen: Sie soll 1980 nur 
noch viereinhalb Stunden dauern. 
In der Szene, in der vom »Hohen Rat« die Verurteilung 
Christi betrieben wird, soll aus den Dialogen die Gehäs-
sigkeit verschwinden. In der eindrucksvollen Massenszene 
der sogenannten Empörung der Juden mit der Forderung 
nach Christi Tod will Maier mit zusätzlichen Texten auch 
Stimmen einflechten, die für Jesus und dessen Freilassung 
sind. 
Maier sagte, auch im Dorf selbst müssten nun »die Gräben 
zugeschüttet werden«. Als erstes will sich der neue Spiel-
leiter vor allem auch jüngere Darsteller suchen, um mit 
ihnen im August bereits das »Pestspiel« zu inszenieren, 
das traditionsgemäss zur Vorbereitung von Passionsspiel-
jahren gehört. 

13 Judentum als Thema 
der katholischen Religionspädagogik 

Bericht über eine gemeinsame Vorlesung mit 
Seminar mit Dr. Hildegard Gollinger, Professor 
für kath. Theologie und Religionspädagogik, 
an, der Pädagogischen Hochschule Heidelberg 
im Sommersemester 1977 

Von Dr. Pnina Nave-Levinson, Heidelberg 

Seit einer Reihe von Jahren haben die Studenten der 
Heidelberger Pädagogischen Hochschule die Möglichkeit 
der fachwissenschaftlichen und fachdidaktischen Vorbe-
reitung auf das Thema Judentum, das im »Zielfelder-
plan für den katholischen Religionsunterricht« der Schul-
jahre 5-10 mehrfach eingeplant ist'. Dabei wird die Er-
kenntnis berücksichtigt, dass ein jüdischer Experte die 
Lehrveranstaltungen durchführen sollte, weil sonst über 
die Juden gesprochen wird, sie also zum Objekt anstatt 
zum Gesprächspartner werden. Gerade beim allgemeinen 
Mangel an konkreter Begegnung mit Juden sollte daher 
die Hochschulausbildung die Begegnung mit dem jüdischen 
Gegenüber betonen. Mit ihm, und nicht im judenlosen Be-
reich, erfolgen dann auch die Stadien des Erstaunens, 
der Verunsicherung, der Einsicht, die zum Dialog notwen-
dig sind. Für viele künftige Lehrer ist dies die erste Be-
gegnung mit Juden und Judentum. Daher habe ich mich 
bereit erklärt, diese Aufgabe zu übernehmen. Ausserdem 
findet jedes dritte Semester die zweistündige Veranstal- 

1  Vgl. H. Gollinger, »Zielfelderplan fiir den katholischen Religions-
unterricht« — eine Chance fur den judisch-christlichen Dialog? In: 
FR XXVIII 1976, S. 46 tf. 

tung als jüdisch-christlicher Dialog statt: die katholische 
und die jüdische Dozentin planen eine gemeinsame The-
matik, die abwechselnd von beiden Standorten aus an-
gegangen wird. Dabei wird möglichst viel Raum für 
Fragen und Aussprachen der Studenten gelassen. Diese 
selbst erarbeiten mehrere Themen in Gruppen (Tutorien) 
und stellen ihre Ergebnisse vor. Praktikanten bereiten 
für ihre Klasse eine Unterrichtsstunde vor. diese kann 
im hochschuleigenen Fernsehen gefilmt werden und dient 
so der Überlegung weiterer ähnlicher Gruppen. Proto-
kolle der Sitzungen und längere Referate sind ausser 
ihrem Selbstzweck auch Anreiz zum Erwerb der erforder-
lichen Leistungsnachweise für die Fächer Evangelische 
und Katholische Theologie. In deren »Allgemeinen Vor-
bemerkungen« zur Studienordnung heisst es: »Inner-
halb der pädagogischen Aufgabe, den Menschen in ein 
reflektiertes Verhältnis zu sich selbst und zur Welt ein-
zuführen, erbringt die Theologie ihren Beitrag ... (es) 
soll exemplarisch aufgearbeitet werden, inwieweit The-
men wie Hoffnung, Zukunft, Frieden, Liebe, Vertrauen, 
Entfremdung, Vernunft, Gewissen, Verantwortung, Frei-
heit ... aus dem jüdisch-christlichen Denkhorizont her-
ausgewachsen sind ...« Angesprochen sind dabei nicht 
allein die künftigen Religionslehrer, sondern auch jene 
Studenten, die eine hier angebotene Übung im »Grund-
studium« oder »Ergänzenden Studienfach« wählen. Die 
Aufteilung der theologischen Thematik sieht in den beiden 
Konfessionen unterschiedlich aus. Im Fach Ev. Theologie 
kann zwar der einzelne Student vom Angebot der genui-
nen Judentumsinformation Gebrauch machen, jedoch wird 
er von der intern gestellten Thematik nicht dazu aufge-
fordert. Hier ist leider der Wunsch des Rates der Evan-
gelischen Kirche in Deutschland noch nicht verwirklicht 
worden, dessen Vorsitzender, der württembergische Lan-
desbischof Class, feststellt, dass die »Möglichkeiten der 
Begegnung und gemeinsamen Verantwortung zwischen 
Juden und Christen« und die »wissenschaftliche Arbeit 
der Theologen« notwendig sind, um Schäden der Vergan-
genheit zu ändern und »verfestigte Auffassungen aufzu-
lockern«'. Demgegenüber findet sich im Fach Kath. Theo-
logie ausdrücklich das Thema, entsprechend den Richt-
linien und Hinweisen für die Durchführung der Konzils-
erklärung >Nostra Aetate< von 1975 und als Vorbereitung 
zum obengenannten Zielfelderplan, der in allen Bundes-
ländern (ausser Bayern) jetzt verpflichtend wurde. 
Das Thema der gemeinsamen Veranstaltung waren Ge-
schichte und Theologie im Verhältnis von Judentum und 
Christentum. Erfahrungsgemäss steht es schlecht um das 
Geschichtsverständnis heutiger Studenten, denn die Schule 
versagte vielfach. Was gar das Thema Kirchengeschichte 
anbelangt, so darf keinerlei Kenntnis vorausgesetzt wer-
den. Eine weitere Erschwernis ist die häufige Gleichgül-
tigkeit gegenüber christlichen Grundbegriffen. Dass man 
Vorurteile gegen Juden haben könnte, wird zumeist be-
stritten, wobei sich oft zeigt, dass die bisherigen Ansich-
ten und » Informationen« unaufgearbeitete Vörurteile 
sind. Viele Studenten kommen aus ländlichen Gebieten. 
Von der älteren Generation werden manchmal irgend-
welche Erfahrungen mit jüdischen Kaufleuten vor der 
Judenvernichtung, in verallgemeinernder Form weiterge-
geben (»die Juden sind gerissene Händler, sie übervor-
teilen einen immer« etc.). Hingegen hat keiner meiner 
zahlreichen Studenten jemals als Information beigetragen, 
dass seine Verwandten einen verfolgten Juden schützen 

2  Vgl. Vorwort zur Studie »Christen und Juden«. Studie des Rates 
der EKD. Gutersloh 1975. Vgl. FR XXVII 1975, S. 68 ff. 
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